Roland Günter

Der Kosmos der Eisenstraße 

Gekürzte Fassung

Der Wandel der Blickweise. Gesellschaftliche Veränderungen  führen zu veränderten Blickweisen und Bedeutungen. Einen anderen Blick gibt der Künstler Henry van de Velde (1918): "Nichts ist häßlich in dieser Welt der technischen Erfin​dungen, der Maschinen und der tausend Gebrauchsgegenstände, die eben​so wichtigen Zwecken dienen, wie Architektur und Kunstgewerbe. Ja, ihre, durch Wahrheit und Kühnheit erschütternden Formen haben alle jene, die der neuen, der zukünftigen Schönheit leidenschaftlich ent​gegen​harrten,  zu Ausbrüchen höchster Bewunderung hingerissen. J.-K. Huys​mans, Emile Zola, Octave  Mirbeau und andere haben Bauwerke ver​herr​licht  wie die Forth-Brücke, die Maschinenhalle der Pariser Ausstellung von 1889, den Eiffelturm, die großen Maschinen der Krupp-Werke und die Hochöfen von Oberhau​sen, die sich im Grunde, gleich apokalypti​schen Tieren, auf die Erde nie​dergelassen zu haben schienen. . . ."

Der Wandel der Eisen-Landschaft. Erst standen im bäuerlichen Land drei  kleine Eisenhütten. Sie sahen aus wie Bauernhöfe. Hundert Jahre später gab es ganze Viertel, in denen Eisen gekocht wurde. Südlich der Emscher, wo heute die Neue Mitte steht, und in Sterkrade. Weitere 80 Jahre später, um 1980, stürzten die Giganten. Dann gibt es fast nichts mehr. 

Landschaft des Wandels. Nichts hat Dauer – außer der Erinnerung. In stürmischer Zeit entstand das Rheinische Industriemuseum (1984) – ein Glück für diese Stadt. Sie verlor Ungeheuerliches, aber  sie hat etwas weltweit  Einzigartiges: ein Museum der Eisen-Industrie. 

Der Zusammenhang der Erinnerung. Das Museum wächst über sich - hinaus in die Stadt: mit der Eisenstraße. Raumgreifend: Ein wahres Stadt-Museum – mit einigen Fokus-Punkten: Sankt Antony Hütte (1758), Siedlung Eisenheim (1846/1901), Volksmuseum Eisenheim (1980), Behrens-Bau (1920), Museumsbahnsteig (2002). 

Die sprechende Stadt. Die Erinnerung schafft sich die Zeiten neu – im Kopf. Eine Leistung der Phantasie. Diese Stadt steckt  voller Erzählungen: meist unsichtbar, starke Geschichten, mit einem weiten Spektrum von Dokumentiertem  und Mythen, Bauten und Gedanken. 

Die Wissens-Gesellschaft. Mitteleuropa konkurriert auf dem Globus durch Wissen. Die Welt des Eisens hat viele Dimensionen. In Oberhausen sind sie in Zusammenhängen  und anschaulich erlebbar. Ein Beitrag zur Entwicklung der Wissens-Gesellschaft.   

Die Menschheit. Diese Eisen-Landschaft spiegelt eine Entwicklung der Menschheit. Und sie bediente mit ihren Früchten die Welt. Die aufgesammelte Erinnerung ist ein Lernfeld der Menschheit.

Was ist Eisen ?  Eisen muß  aus Erzen durch Hilfsmittel, vor allem Wärme-Energie aus Kohle, entwickelt  werden.  Mit Findigkeit und Anstrengung. Die Energie Kohle holen Menschen in einem weiteren  Prozeß,  der erneut ein menschheitsgeschichtliches Panorama offen legt, tief aus der Erde – ganz in der Nähe.  Verkokung macht sie nutzbar . Dabei  entsteht ein neuer Industrie-Zweig: Chemie.

Verarbeitungs-Stufen. Das Roheisen muß brauchbar gemacht  werden: durch Walzen und erneutes Schmelzen. Dann läuft es in weitere Verarbeitungs-Stufen.  In den Werkstätten in Sterkrade  wird der Anlagen-Bau  entwickelt -  eine gewaltige Leistung von Ingenieuren. Das Wort Technik bedeutet in seinem Ursprung: Findigkeit, um die Natur zu überlisten. 

Eisen für die Bahn aus Eisen. Um 1840/1850, werden  eiserne Stäbe geschaffen - zu einer Bahn aus Eisen, die ein Heer von Arbeitern über tausende von Kilometern auslegt. Dies verändert die Welt: Wo früher Karren im Morast stecken blieben, gleiten Züge mit schwersten Lasten mühelos und schnell dahin. 

Eisen für die Bildung großer Räume. Eisen kann man formen, gießen, schmieden. Es kann tragen. Raum überbrücken. Mit Eisen-Stäben wie mit einem Baukasten Konstruktionen machen. Es entstehen  Bauten, die höher und räumlich weiter  gespannt sind als je zuvor. Ein großartiges Beispiel ist der Gasometer – einst der größte Speicher für Gas in Europa, heute eine weltweit  faszinierende Ausstellungs-Halle. 

Welt-Metropole. Sterkrade war  eine Welt-Metropole: für gewaltige Brücken – über die Ströme Europas. Für die Hallen von Bahnhöfen (Frankfurt), Fabriken (Dortmund-Bövinghausen) und Ausstellungen. Dafür wurden Entwürfe gemacht, die Elemente angefertig, auf Waggons oder Schiffe verladen und vor Ort montiert. Nennen wir dies  „transportable Architektur“. 

Eisen-Objekte. Ein Teil des Eisens wird zu anderen Orten gebracht: für weitere Verarbeitungs-Stufen,  aus denen tausenderlei Objekte entstehen. Konstruktionen wie eiserne Schiffe oder hohe Krähne. Eisen ermöglichte erst die Massen-Herstellung von Produkten durch Maschinen. Ein großer Teil der vielen Dinge, Messer Gabel Schere, umgibt uns im Alltag – ohne dass wir uns klar machen, welche Entwicklungswege  der Menschheit darin materialisiert stecken. Wir können lernen, darüber nachzudenken. 

Industrie-Stadt. An die Viertel der Eisen-Werke hängen sich Stadtbereiche. Oberhausen ist ein typisches Beispiel dafür, dass die Industrie-Stadt ein Stadttyp eigener Art ist – anders als die traditionellen Bürger-Städte und Residenzen. Oberhausen entwickelte sich als Stadt rund um dynamische Produktions-Bereiche.  

Die Eisenstraße verbindet  die anfaßbaren Spuren dieser gewaltigen Geschichte. Im Industriemuseum ist Wichtiges unter einem Dach beisammen - und erklärt. Eine Großtat.  – Die einzelnen Stationen bieten die Anschauliches und zeigen, dass Menschen die Geschichte machten. 

Das Ganze ist Teil der zukünftigen Stadtentwicklung.  Und ein spannender Beitrag zur Bildungs-Region Ruhr. 

Eisen ist ein Produkt menschlicher Köpfe und Hände. Emile Zola schildert dies in seinem Roman „Arbeit“ (1900). In der Eisenstraße können wir die eigene Epoche kennen lernen. Dies erlebbar zu machen,  ist die Leistung des durch die Eisenstraße stadtweit  ausgebreiteten Museums. 

______________________________________________________________________

Langfassung

Zugang zum Kosmos der Eisenstraße 

Der Wandel der Blickweise. Gesellschaftliche Veränderungen  führen zu veränderten Blickweisen und anderen Bedeutungs-Setzungen. Ein Beispiel für einen anderen Blick gibt der Künstler und Architekt  Henry van de Velde: "Nichts ist häßlich in dieser Welt der technischen Erfin​dungen, der Maschinen und der tausend Gebrauchsgegenstände, die eben​so wichtigen Zwecken dienen, wie Architektur und Kunstgewerbe. Ja, ihre, durch Wahrheit und Kühnheit erschütternden Formen haben alle jene, die der neuen, der zukünftigen Schönheit leidenschaftlich ent​gegen​harrten,  zu Ausbrüchen höchster Bewunderung hingerissen. J.-K. Huys​mans, Emile Zola, Octave  Mirbeau und andere haben Bauwerke ver​herr​licht  wie die Forth-Brücke, die Maschinenhalle der Pariser Ausstellung von 1889, den Eiffelturm, die großen Maschinen der Krupp-Werke und die Hochöfen von Oberhau​sen, die sich im Grunde, gleich apokalypti​schen Tieren, auf die Erde nie​dergelassen zu haben schienen. . . ."

Der Wandel der Eisen-Landschaft. Erst standen im bäuerlichen Land drei  kleine Eisenhütten. Sie sahen aus wie Bauernhöfe. Die älteste war Sankt Antony (1758). Hundert Jahre später gab es ganze Viertel, in denen Eisen gekocht wurde. Südlich der Emscher, wo heute die Neue Mitte steht, und in Sterkrade. Und nach weiteren  50 Jahren standen da Giganten – wie sie der Künstler-Architekt Henry van de Velde mit knappen Sätzen skizzierte. Was für eine Veränderung der Welt ! Und dies in ziemlich kurzer Zeit. 

Weitere 80 Jahre später, um 1980, stürzten die Giganten. 1968 hatte der italienische Filmemacher Luchino Visconti an der Essener Straße am Werksgasthaus für seinen Film „Der Sturz der Götter“ (La Caduta degli dei) gedreht. Nach kurzer Zeit gibt es fast nichts mehr. Nur bei den Älteren: Erinnerungen.

Der einzelne Ort der Erinnerung. Wir leben in einer Landschaft des Wandels. Nichts hat Dauer – außer der Erinnerung. In stürmischer Zeit entstand hier das Rheinische Industriemuseum (1984) – ein Glück für diese Stadt. Sie verlor Ungeheuerliches, aber  sie hat etwas weltweit  Einzigartiges: ein Museum der Eisen-Industrie. 

Der Zusammenhang der Erinnerung. Jetzt wächst  es über seine Gebäude hinaus: mit der Eisenstraße umfasst es den städtischen Zusammenhang. Mit diesem raumgreifenden Unternehmen zeigt das Museum, dass es mehr ist als ein Haus: Ein wahres Stadt-Museum – mit einigen Fokus-Punkten: Fabrik Altenberg,  Museumsbahnsteig (2002), Sankt Antony Hütte (1758), Siedlung Eisenheim (1846/1901), Volksmuseum Eisenheim (1980), Behrens-Bau (1920). Und dazwischen weitere signifikante Orte und Spuren. 

Die Perspektive der Erinnerung. Die Erinnerung schafft sich die Zeiten neu – im Kopf. Die Älteren nennen dies eine Leistugn der Phantasie, die jüngeren sprechen von virtuell. Das ist dasselbe. Man muß die Erinnerung auch perspektivisch lesen: Die Stadt des Eisens – symbolisiert mit der Eisenstraße, die nun entstanden ist, - hat mit diesen Erfahrungen, mit diesem Wissen, mit diesen Gedanken eine Stadtentwicklung. 

Anderswo gibt es viele Städte, die nichtssagend sind (oder so gehalten und verwaltet werden).  Diese Stadt aber ist sprechend. Sie steckt  voller Erzählungen. Die meisten sind unsichtbar, aber es sind starke Geschichten – mit einem weiten Spektrum: Dokumentiertes und Mythen. Bauten und Gedanken. In einer Zeit, wo die Fiktion auf den Tanz um das Goldene Kalb, die Neurose, dass das Leben einzig aus Geld bestehe, zusammen gebrochen ist, erhält diese Erinnerung und ihre Perspektive  einen großen Wert. Sie ist ein weltgeschichtliches Panorama. 

Die Wissens-Gesellschaft. Mitteleuropa konkurriert auf dem Globus durch Wissen. Weil es aber vielerlorts bequem zugehen soll, wird Wissen eingeschränkt. Zur Bequemlichkeit gehört auch die Reduktion in Form enger Spezialisierung. Wenn wir weiterkommen  wollen, brauchen wir eine umfängliche Bildung. Die Perspektive der Erinnerung bietet sie. Die Welt des Eisens hat viele Dimensionen. In Oberhausen sind sie in Zusammenhängen  und anschaulich erlebbar. Dies kann ein ausgezeichneter Beitrag zur Entwicklung der Wissens-Gesellschaft sein.   

Die Entwicklung der Menschheit. Eisen – als weltgeschichtliches Panorama – das ist nicht zuviel gesagt. Denn diese Eisen-Landschaft spiegelt eine Entwicklung der Menschheit. Und sie bediente mit ihren Früchten die Welt. 

Der Hochofen zeigt drei existentielle Menschheits-Probleme. Der Mensch hatte hunderttrausende  von  Jahren kein Feuer – für uns unvorstellbar. Dann war  es die Arbeit von Jahrhunderten, das Feuer so stark zu machen, dass es Steine schmelzen konnte: um aus Erz das Eisen zu gewinnen. Das dritte Problem ist gegenläufig: Wie brachten es Menschen fertig, dass bei dieser gewaltigen Stärke des Feuers ihnen die Brocken nicht um die Ohren flogen ? Sie mussten lernen, das Feuer zu disponieren – es hoch zu fahren und es rundherum zu kühlen. Der Hochofen ist nur ein kleiner Teil der Anlage. Weit größer sind die Konstruktionen, dass er stehen bleibt: die Statik. Und dass sein Mantel gekühlt wird. 

Zu den drei existentiellen Problemen kommt ein gewaltiges  Drumherum: An- und Abtransport von immens viel Materialien, eine Landschaft von Lager-Stätten,  Winderhitzer für die riesigen Blasebälge, Werkstätten für Aufbau, Unterhaltung und Reparaturen. Begreift man jetzt, warum  zwei  ganze Stadt-Viertel  über 100 Jahre lang dem Eisen gewidmet  waren ? 

Begreift man auch, warum diese gigantische Tat der Menschheitsgeschichte,  auch wenn sie materiell verschwunden  ist, ebenso wenig aus unserem Gedächtnis getilgt werden soll wie Goethe und Schiller, Mozart und Beethoven  und viele weitere ? Wird deutlich, dass Menschen besser leben, wenn sie nicht nur den Augenblick des Fernsehens (der gleich beendet ist) und der Zeitung (die dann in den Papierkorb geht) ihr eigen nennen, sondern auch Menschheits-Geschichte. Hier ist sie greifbar: in der Eisenstraße mit ihren Stationen, die die Stadt des Eisens umfassen. Die aufgesammelte Erinnerung ist das Lernfeld der Menschheit.

Was ist Eisen ? Als Element das vierthäufigste der Welt – aber in reiner Weise kommt es nur selten in der Natur vor,  sondern es muß aus Erzen durch Hilfsmittel, vor allem Wärme-Energie aus Kohle, umgewandelt  werden.  Durch Findigkeit und Anstrengung. Die Energie Kohle müssen Menschen in einem weiteren  Prozeß,  der erneut ein menschheitsgeschichtliches Panorama offen legt, tief aus der Erde holen – ganz in der Nähe.  Und durch Verkokung nutzbar machen . Dabei gewinnen sie eine Fülle weiterer Möglichkeiten, die wir Chemie nennen.

Verarbeitungs-Stufen. Das Roheisen, englisch pig iron („Schweine-Eisen“)  muß so aufbereitet werden, dass es brauchbar wird: durch Walzen und erneutes Schmelzen. Dann läuft es in weitere Verarbeitungs-Stufen.  Was in den Werkstätten in Sterkrade entwickelt wird  - wir nennen es Anlagen-Bau – ist stets eine gewaltige Leistung findiger Ingenieure. Das Wort Technik bedeutet in seinem Ursprung: Findigkeit, um die Natur zu überlisten. 

Eisen für die Bahn aus Eisen. In der Frühzeit, um 1840/1850, werden  eiserne Stäbe sgeschaffen zu einer Bahn aus Eisen, die dann ein Heer von Arbeitern über tausende von Kilometern durch Europa auslegen. Dies verändert die Welt: Wo früher kleine Karren bei Regen im Morast stecken blieben, gleiten nun große Wägen mit schwersten Lasten mühelos und schnell dahin – weil  diese Schienen die Reibungs-Energie minimieren. 

Eisen für die Bildung großer Räume. Eisen hält viel aus. Man kann es formen, gießen, schmieden. Es kann tragen. Man kann Eisen-Elemente zusammensetzen.  Man kann damit Raum überbrücken. Mit Eisen-Stäben ist es möglich, wie mit einem Baukasten Konstruktionen zu machen. Es entstehen  Bauten, die höher und räumlich weiter  gespannt sein können als jemals zuvor. Ein großartiges Beispiel ist der Gasometer – einst der größte Speicher für Gas in Europa, heute eine weltweit  faszinierende Ausstellungs-Halle. 

Welt-Metropole. Mit der Verarbeitung des Eisens ist einst Sterkrade eine Welt-Metropole für gewaltige Brücken – über die Ströme Europas – und für große Bahnhofshallen (z. B. Frankfurt), Fabrik-Hallen (Dortmund-Bövinghausen),  Ausstellungen. Dafür wurden Entwürfe gemacht, die Elemente angefertig, auf Waggons oder Schiffe verladen und vor Ort montiert. Nennen wir dies  „transportable Architektur“. 

Eisen-Objekte. Ein großer Teil des Eisens wird zu weiteren Verarbeitungs-Orten gebracht: für weitere Verarbeitungs-Stufen,  aus denen dann tausenderlei Objekte entstehen. Große Konstruktionen wie eiserne Schiffe oder hohe Krähne. Eisen ermöglichte erst die Massen-Herstellung von Produkten durch Maschinen. Ein großer Teil der vielen Dinge, Messer Gabel Schere, umgibt uns im Alltag – ohne dass wir uns klar machen, welche Entwicklungswege  der Menschheit darin materialisiert stecken. Hochspannungsleitungen mit ihren vielen kleinen Eiffeltürmen zum Transport von Elektrizität. Wir können lernen, darüber nachzudenken, wie die Vielfalt unserer Welt zustande kam. 

Industrie-Stadt. An die Viertel der Eisen-Werke hängen sich Stadtbereiche. Mit Siedlungen (z. B. Eisenheim) und auch Spekulations-Vierteln. Oberhausen ist ein besonders  typisches Beispiel dafür, dass die Industrie-Stadt ein Stadttyp eigener Art ist – anders als die traditionellen Bürger-Städte und Residenzen. Oberhausen entwickelte sich als Stadt rund um dynamische Produktions-Bereiche.  

Die Eisenstraße verbindet  die anfaßbaren Spuren dieser gewaltigen Geschichte und lässt die Erinnerung neu und frisch entstehen oder auffrischen. Im Industriemuseum ist alles Wichtige unter einem Dach beisammen - und erklärt. Wie in einem Film. Eine Großtat.  – Die einzelnen Orte drumherum bieten die Anschaulichkeit von Architekturen, die emotional berühren. Und sie zeigen, dass Menschen die Geschichte machten. 

Das Ganze ist Teil der zukünftigen Stadtentwicklung.  Und ein immens spannender Beitrag zur Bildungs-Region Ruhr. 

Das Industriemuseum widmet sich im Unterschied zu reinen Technik-Museen auch der menschlichen Seite des Eisens. Was eine Sache für sich erscheint, ist in Wirklichkeit ein Produkt menschlicher Köpfe und Hände. Emile Zola schildert dies in seinem Roman „Arbeit“ (1900) – und das spannende Zusammenwirken  von Meister und Ingenieur. 

In der Eisenstraße können wir die eigene Epoche kennen lernen: Den Mythos des antiken Schmiedes Vulkan. Den Mythos der Arbeit. Den Mythos Maschine. Die Großtat der Verbund-Industrie. Was uns vielleicht selbstverständlich erscheint, ist überhaupt nicht selbstverständlich. Dies erlebbar zu machen ist die Leistung des durch die Eisenstraße stadtweit  ausgebreiteten Museums. 

______________________________________________________________________

Einige Bemerkungen. 

Die Zinkfabrik Altenberg. Zink ist neben dem Eisen ein weiteres Metall. Es wird meist zu Blechen gewalzt. Wird für Legierungen eingesetzt. Rostet nicht.  

Zwei Schlackenberge. 

Gasometer. Foto des Industrie-Bezirks. 

Hauptlagerhaus und Hauptverwaltung III der Gutehoffnungshütte (heute Depot des Rheinischen Industriemuseums). Eine Höchstleistung des Neuen Bauens. Pter Behrens bezeichnete es als seinen glungensten Bau. 

Kleiner Torbau. 

Gusseisernes Tor. 

Schlangen-Brücke. 

Werksgasthaus. Film-Stätte.

Henkelmann-Brücke. 

Hauptbahnhof. Neues Bauen der 1920er Jahre.

Eisenheim. Sowohl für Eisenhütten-Leute wie für Bergarbeiter. Museum der Baugeschichte. Und Volksmuseum. Verhaltensprägungen. Nachbarschaft. Gegenseitige Hilfe. Kampf. Etappe der Bürgergesellschaft. 

Friedhof hinter der Evangelischen  Kirche. Organisatoren der Entwicklung. 

Kanal für den Erz-Transport. 

Köln-Mindener Eisenbahn und das Netz von Werks-Eisenbahnen.

Gusseisernes Tor. 

Wasser-Netz. Wasserturm. Wasser-System. 

Halle (Großdisco). 

Sankt Antony-Hütte. Eisen wird gegossen und damit in eine Form gebracht. Ursprungs-Mythos. 

MAN/GHH. Was geschieht dort ? Entwickeln, berechnen.  Gießen, schmieden. Anlagenbau ? 

�van de Velde, 1918, S. 41. 





